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SETIzZiE und das wirkungsmächtige Abhängigkeitsverhältnis VOoO  5 DOtLeNS und Dauper test 1m
kirchlichen 5System und Alltag institutionalisıierte. Im Hochmuttelalter schliefßlich erreich-
ten die Formen und Praktiken dem Eindruck der tiefgreiıtenden gesamtgesellschaft-
lıchen Veränderungen (u.a Bevölkerungsexplosion, Städtegründungen) eınen vorläuh1-
SCH Höhepunkt, treilich auch 1ne tolgenreiche Spaltung: Di1e iınnerkirchliche Armutsbe-
WESZUNS stellte nıcht 1Ur ıs dahın etablierte Normen der bischöflichen Armenpolitik 1n
rage Di1e sıch hier andeutende Diversifizierung der Fuürsorge stellt die Weichen fur den
tiefgreifenden Wandel der Wende des Spätmuittelalters ZUTLF fruhen Neuzeıt, bel dem
1ne auch theologisch debattierte Neubewertung des Verhältnisses VO Arbeıt und Ärmut
schon die ıs heute prägenden Grundfragen eıner modernen Sozialfürsorge diskutiert.

Insgesamt wıdersteht Schneider mıt seınem erk der Versuchung, 1ne Tendenzge-
schichte (Fortschrıitt oder Vertall) schreiben. Di1e rundherum differenzierte, durchaus
auch fur eın breıites Publikum verstandliche Geschichte der Armenfürsorge wırd dem
eingangs tormulierten Charakter einer Synthese durchwegs gerecht. Schneider zeichnet
detailliert einen Zivilisationsprozess nach, der sıch abseıts aller sakularen Tendenzen se1t
dem Spätmittelalter ımmer 1m christlichen Reterenzrahmen bewegte. Diesen dabe1 kon-
SEQquUENL Lransparent herauszuarbeıten, 1ST 1ne der Staärken des Buches.

Jens Aspelmeier

ÄNDRFAS HOLZEM (Hrsa.) Wenn Hunger droht Bewältigung und relig1öse Deutung
(1400—1980) (Bedrohte Ordnungen, Tübingen: ohr Stiebeck 2017 324 ISBN
978-3-16-155175-8 Geb 69,00

Der Hunger spielt 1m Christentum 1ne zentrale Rolle, VO der Bıbelgeschichte ıs den
kirchlichen Hıltswerken. Gleichwohl 1St 1n se1ner historischen Tiefe und kirchenprak-
tischen Bedeutung aum zusammenhängend thematisıert worden. Diese Lucke adressiert
1L  5 das vorliegende Buch Es ıdentihziert den Hunger nıcht 1Ur als reliıgionsgeschichtlı-
chen Dauerbrenner, ıllustriert auch, W1€ cehr Hungerereign1isse als Katalysator zentra-
1€I' kirchlicher Wandlungsprozesse dienten.

Der Band dokumentiert ıne Tagung des Sonderforschungsbereichs »Bedrohte Ord-
n der UnLhwversıität Tübingen. In elf Beıtragen verfolgt die relig1öse Deutung und
Bekämpfung VO  5 Hungerkatastrophen und Unterernährung über einen Zeıitraum VOoO  5 mehr
als 500 Jahren. Diese CLHOÖTINE Breıte wırd kompensiert, ındem INan sıch weıtgehend auf
Deutschland und die katholische Kirche konzentriert. Globale Perspektiven oder Ausblicke
auf den besser ertorschten Humanıtarısmus kommen dementsprechend 1Ur Rande VOoO  i

Das Buch gliedert den langen Beobachtungszeitraum 1n drei Epochen: Im ersten Teıl
nehmen Christian Jörg, Manfred Jakubowski-Tiessen und Jurgen Michael Schmuidt die
Hungerkrisen der » Kleinen Eıszeit« 1n Spätmittelalter und Früher euzelt 1n den Blick
S1e zeıgen, dass 1ne Deutung der Hungersnoöte als Strafe (Jottes bereıts dieser eıt kei-
NCS WC9S unumstrıtten W Aal. Vielmehr diente die Straftheologie des Hungers VOTL allem als
Katalysator kırchenımmanenter Debatten VO Frömmigkeitspraktiken ıs Fe1-
ertagen. Auf das konkrete Bewaältigungshandeln wiırkte S1€E sıch aum AaLULS (emeınsam
latıyıeren die Beıiträge die Kluft zwıischen Moderne und Vormoderne, raumen mıt einıgen
Mythen der Hexenforschung auf und verwelısen aut überraschende Parallelen zwıischen
den Kontessionen. Im zweıten Teıl untersuchen Bernhard Schneider, Andreas Holzem
und Christina Rıese das lange 19 Jahrhundert. Ihre Beitrage verschieben den Fokus aut
das Phäinomen der Ärmut. Di1e akuten Hungerkrisen dieser eıt Iiwa 816/17, 1545—458
oder 191 S— 20 behandeln S1E 1Ur Rande S1e ıllustrieren VOTL allem, welche Bedeutung
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setzte und das wirkungsmächtige Abhängigkeitsverhältnis von potens und pauper fest im 
kirchlichen System und Alltag institutionalisierte. Im Hochmittelalter schließlich erreich-
ten die Formen und Praktiken unter dem Eindruck der tiefgreifenden gesamtgesellschaft-
lichen Veränderungen (u. a. Bevölkerungsexplosion, Städtegründungen) einen vorläufi-
gen Höhepunkt, freilich auch eine folgenreiche Spaltung: Die innerkirchliche Armutsbe-
wegung stellte nicht nur bis dahin etablierte Normen der bischöflichen Armenpolitik in 
Frage. Die sich hier andeutende Diversifizierung der Fürsorge stellt die Weichen für den 
tiefgreifenden Wandel an der Wende des Spätmittelalters zur frühen Neuzeit, bei dem 
eine auch theologisch debattierte Neubewertung des Verhältnisses von Arbeit und Armut 
schon die bis heute prägenden Grundfragen einer modernen Sozialfürsorge diskutiert.

Insgesamt widersteht Schneider mit seinem Werk der Versuchung, eine Tendenzge-
schichte (Fortschritt oder Verfall) zu schreiben. Die rundherum differenzierte, durchaus 
auch für ein breites Publikum verständliche Geschichte der Armenfürsorge wird dem 
eingangs formulierten Charakter einer Synthese durchwegs gerecht. Schneider zeichnet 
detailliert einen Zivilisationsprozess nach, der sich abseits aller säkularen Tendenzen seit 
dem Spätmittelalter immer im christlichen Referenzrahmen bewegte. Diesen dabei kon-
sequent transparent herauszuarbeiten, ist eine der Stärken des Buches.
	 Jens Aspelmeier

Andreas Holzem (Hrsg.): Wenn Hunger droht. Bewältigung und religiöse Deutung 
(1400–1980) (Bedrohte Ordnungen, Bd. 6). Tübingen: Mohr Siebeck 2017. 324 S. ISBN 
978-3-16-155175-8. Geb. € 69,00.

Der Hunger spielt im Christentum eine zentrale Rolle, von der Bibelgeschichte bis zu den 
kirchlichen Hilfswerken. Gleichwohl ist er in seiner historischen Tiefe und kirchenprak-
tischen Bedeutung kaum zusammenhängend thematisiert worden. Diese Lücke adressiert 
nun das vorliegende Buch. Es identifiziert den Hunger nicht nur als religionsgeschichtli-
chen Dauerbrenner, es illustriert auch, wie sehr Hungerereignisse als Katalysator zentra-
ler kirchlicher Wandlungsprozesse dienten. 

Der Band dokumentiert eine Tagung des Sonderforschungsbereichs »Bedrohte Ord-
nungen« der Universität Tübingen. In elf Beiträgen verfolgt er die religiöse Deutung und 
Bekämpfung von Hungerkatastrophen und Unterernährung über einen Zeitraum von mehr 
als 500 Jahren. Diese enorme Breite wird kompensiert, indem man sich weitgehend auf 
Deutschland und die katholische Kirche konzentriert. Globale Perspektiven oder Ausblicke 
auf den besser erforschten Humanitarismus kommen dementsprechend nur am Rande vor. 

Das Buch gliedert den langen Beobachtungszeitraum in drei Epochen: Im ersten Teil 
nehmen Christian Jörg, Manfred Jakubowski-Tiessen und Jürgen Michael Schmidt die 
Hungerkrisen der »Kleinen Eiszeit« in Spätmittelalter und Früher Neuzeit in den Blick. 
Sie zeigen, dass eine Deutung der Hungersnöte als Strafe Gottes bereits zu dieser Zeit kei-
neswegs unumstritten war. Vielmehr diente die Straftheologie des Hungers vor allem als 
Katalysator kirchenimmanenter Debatten – von Frömmigkeitspraktiken bis zu neuen Fei-
ertagen. Auf das konkrete Bewältigungshandeln wirkte sie sich kaum aus. Gemeinsam re-
lativieren die Beiträge die Kluft zwischen Moderne und Vormoderne, räumen mit einigen 
Mythen der Hexenforschung auf und verweisen auf überraschende Parallelen zwischen 
den Konfessionen. Im zweiten Teil untersuchen Bernhard Schneider, Andreas Holzem 
und Christina Riese das lange 19. Jahrhundert. Ihre Beiträge verschieben den Fokus auf 
das Phänomen der Armut. Die akuten Hungerkrisen dieser Zeit – etwa 1816/17, 1845–48 
oder 1918–20 – behandeln sie nur am Rande. Sie illustrieren vor allem, welche Bedeutung 
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Hungernarrative fur die Entstehung des Soz1alkatholizismus besaßen. Dies galt nıcht 1Ur
fur die lıturgische Ausdeutung sondern auch fur die konkreten Hıltsvereine, die 1n Reak-
t10N auf wachsende weltliche Konkurrenz entstanden. Im drıtten Teıl nehmen Thomas
Grofßbölting, Benedikt Brunner, Florian Bock und Johannes Stollhof schliefßlich die Jahre
0—1 1n den Blick S1e verfolgen, W1€ der Hunger 1m globalen Suden ZUTLF Triebteder
fur die Entstehung der oroßen kirchlichen Hıltswerke fur die > Drıtte Welt« wurde. Auf
diese We1se diente die Beschäftigung mıt dem Hunger nıcht 1Ur dazu, Legitimationsver-
luste 1m eıgenen Land kompensieren, S1€E ımug auch entscheidend ZUTLF weltkirchlichen
Erweıterung der christlichen Kontessionen be1ı

In der Zusammenschau tallen aufschlussreiche Parallelen zwıischen vormodernen,
modernen und postmodernen Hungerdeutungen 1N$s Auge, die 1n den einzelnen Beıträ-
SCH jedoch nıcht ımmer reflektiert oder diskutiert werden. SO scheint die kirchliche Mo-
t1vatıon VO »Fernstenliebe« eın Dauerthema SCWESCH se1ın und eın Proprium der
Moderne. Gleiches oilt fur die beständige Herausforderung VO relig1ösen Deutungen
durch weltliche ÄAntworten VO den Mafßnahmen der mıttelalterlichen Stadtobrigkeiten
ıs ZU sakularen Humanıtarısmus 1m 20 Jahrhundert. Glücklicherweise tührt 1ne AalLLS-
tührliche Einleitung des Herausgebers einıge zentrale FäidenII

Insgesamt bletet das Buch eınen wıllkommenen und 1n dieser Breıte neuartıgen ber-
blick über se1n Thema Es ıllustriert nachdrücklich, dass die Beschäftigung mıt dem Hun-
CI über Jahrhunderte hinweg zentrale Bedeutung fur iınnerkirchliche Reformprozesse
besafß Es ware spannend SCWECSCH, auch die aktuelle Ruückkehr des Hungers 1n den Blick

INne  5 VO der Bedrohung durch den Klimawandel ıs ZUTLF Konjunktur VO Ta-

annn INa  . 1L  5 diesem Band entnehmen.
teln und tood banks Das Repertoire kirchlicher AÄAntworten auf diese Herausforderungen

Dominik Collet

WILLEM MARIE SPFELMAN (HRrsa.) ÄArmut als Problem und ÄArmut als Weg
unster: Aschendorfft 201585 ALL, 504 ISBN 9786-3-402-13302-6 Geb 67,00

»Ach, W1€ wunsche 1C 1ne TINEC Kirche fur die Armen!« Der beruhmte Satz VOoO  5 apst
Franzıskus 1etert den CANTUS fırmus fur den vorgelegten Sammelband, der die Beıitrage der
Doppeltagung » Armut als Problem und ÄArmut als \Weg« 1n unster und Utrecht 2015
dokumentiert. Leitend 1ST dabe1 die tranzıskanısche Perspektive und Spiritualität, mıt der
eın zentrales Problem tranzıskanıschen Lebens W1€ moderner Theologie gleichermafßßen
diskutiert wiıird: die rage nach dem rechten Verhältnis SOWI1e dem richtigen Umgang mıt
ÄArmut. Diese Schwerpunktsetzung Mas, vieler Studien mıt ahnlicher Stoßrichtung,
zunachst überraschen. Denn dass ÄArmut nıcht se1n soll, dass die Armutsbekämpfung
eın wesentliches Z1el moderner Gesellschaft LSt, das 1ST 1n politisch-ethischer Perspektive
nıcht disponıbel. Di1e ckandalöse Verteilung VO Geld, Gutern, Wıssen und Macht, die
ımmer weıter aufgehende Schere zwıischen Arm und Reıich, die unfreiwillige Armut, die
Miılliarden VO Menschen betriftt, S1E scheinen keinen Platz fur einen Diskurs über den

nıcht Se1n.
richtigen« Umgang mıt Ärmut zuzulassen. Armut, die politische Überzeugung, darf

Und doch besitzt die ÄArmut auch eın posıtıves Potential: VO der Grundforderung
der ÄArmut 1m klösterlichen Leben ıs hın modernen auch Sakularen Konzeptuali-
sıerungen des Verzichts 1n einer postökonomischen Gesellschaft. (3an7z schweigen VO
den Konzeptionen einer Kirche als eıner Kıirche. Vor allem das tranzıskanısche
Ideal der freiwilligen radıkalen ÄArmut legt hier 1ne zweıte Spur,
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Hungernarrative für die Entstehung des Sozialkatholizismus besaßen. Dies galt nicht nur 
für die liturgische Ausdeutung sondern auch für die konkreten Hilfsvereine, die in Reak
tion auf wachsende weltliche Konkurrenz entstanden. Im dritten Teil nehmen Thomas 
Großbölting, Benedikt Brunner, Florian Bock und Johannes Stollhof schließlich die Jahre 
1960–1980 in den Blick. Sie verfolgen, wie der Hunger im globalen Süden zur Triebfeder 
für die Entstehung der großen kirchlichen Hilfswerke für die »Dritte Welt« wurde. Auf 
diese Weise diente die Beschäftigung mit dem Hunger nicht nur dazu, Legitimationsver-
luste im eigenen Land zu kompensieren, sie trug auch entscheidend zur weltkirchlichen 
Erweiterung der christlichen Konfessionen bei. 

In der Zusammenschau fallen aufschlussreiche Parallelen zwischen vormodernen, 
modernen und postmodernen Hungerdeutungen ins Auge, die in den einzelnen Beiträ-
gen jedoch nicht immer reflektiert oder diskutiert werden. So scheint die kirchliche Mo-
tivation von »Fernstenliebe« ein Dauerthema gewesen zu sein und kein Proprium der 
Moderne. Gleiches gilt für die beständige Herausforderung von religiösen Deutungen 
durch weltliche Antworten – von den Maßnahmen der mittelalterlichen Stadtobrigkeiten 
bis zum säkularen Humanitarismus im 20. Jahrhundert. Glücklicherweise führt eine aus-
führliche Einleitung des Herausgebers einige zentrale Fäden zusammen. 

Insgesamt bietet das Buch einen willkommenen und in dieser Breite neuartigen Über-
blick über sein Thema. Es illustriert nachdrücklich, dass die Beschäftigung mit dem Hun-
ger über Jahrhunderte hinweg zentrale Bedeutung für innerkirchliche Reformprozesse 
besaß. Es wäre spannend gewesen, auch die aktuelle Rückkehr des Hungers in den Blick 
zu nehmen – von der Bedrohung durch den Klimawandel bis zur Konjunktur von Ta-
feln und food banks. Das Repertoire kirchlicher Antworten auf diese Herausforderungen 
kann man nun diesem Band entnehmen. 
	 Dominik Collet

Willem Marie Speelman u. a. (Hrsg.): Armut als Problem und Armut als Weg.  
Münster: Aschendorff 2018. XII, 504 S. ISBN 978-3-402-13302-6. Geb. € 67,00.

»Ach, wie wünsche ich eine arme Kirche für die Armen!« Der berühmte Satz von Papst 
Franziskus liefert den cantus firmus für den vorgelegten Sammelband, der die Beiträge der 
Doppeltagung »Armut als Problem und Armut als Weg« in Münster und Utrecht 2015 
dokumentiert. Leitend ist dabei die franziskanische Perspektive und Spiritualität, mit der 
ein zentrales Problem franziskanischen Lebens wie moderner Theologie gleichermaßen 
diskutiert wird: die Frage nach dem rechten Verhältnis zu sowie dem richtigen Umgang mit 
Armut. Diese Schwerpunktsetzung mag, trotz vieler Studien mit ähnlicher Stoßrichtung, 
zunächst überraschen. Denn dass Armut nicht sein soll, dass die Armutsbekämpfung 
ein wesentliches Ziel moderner Gesellschaft ist, das ist in politisch-ethischer Perspektive 
nicht disponibel. Die skandalöse Verteilung von Geld, Gütern, Wissen und Macht, die 
immer weiter aufgehende Schere zwischen Arm und Reich, die unfreiwillige Armut, die 
Milliarden von Menschen betrifft, sie scheinen keinen Platz für einen Diskurs über den 
›richtigen‹ Umgang mit Armut zuzulassen. Armut, so die politische Überzeugung, darf 
nicht sein. 

Und doch besitzt die Armut auch ein positives Potential: von der Grundforderung 
der Armut im klösterlichen Leben bis hin zu modernen – auch säkularen – Konzeptuali-
sierungen des Verzichts in einer postökonomischen Gesellschaft. Ganz zu schweigen von 
den Konzeptionen einer Kirche als einer armen Kirche. Vor allem das franziskanische 
Ideal der freiwilligen radikalen Armut legt hier eine zweite Spur.


